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Avis an die Korrespanieute » lind Adannenten des „Sszialdemakrat "

Da der . Sozialdtmokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Ocsterrc ' ch verhoten ist, Vezw verfolgt wird und die dortigen
Behörden sich aUe Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von. dort an unS
und unsere Zeitungs - und sonstige,: Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine PorsichiSmaBregel versäumt werden , die Brsesmarder über den wahren Äbjeüdcr und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , dafc unsere Freunde so selten

als inoglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , däß
auch uns möglichst unverfängliche ' Zustellungsadressen mitgethcilt werben . Fn �zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Nekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat '

' noch Kosten scheuen , um trotz aller efit-
unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

An die deutschen Parteigenossen !
Freunde und Gesinnungsgenossen !

Nachdem es uns durch Schaffung eines gemeinsamen Partei -

örgnnes nzieder möglich geworden ist . zu einander zu reden

und unsere Part i -Ängelegenheiten. soweit sie sich unter den

heutigen Umständen für die Oeffenilichkeit eignen , öffentlich zu

behandeln , wird es eine unse , er ersten Aufgaben sein müssen ,
in ausgedehnterem Mäste als bisher für diejenigen Genoffen

zu sorgen , die ihrer Ueberzeugung wegen ins Gefängniß ge -

warfen , unter der Herrschaft des Sozialistengesetzes aus ihrer

Heimath und von ihrem Erwerbe getriebeu und sonstwie durch

pol- tische Maßregelungen ihrer Existenzqnellen beraubt worden

sind . Die Zahl unserer Jnhaftirten ist noch immer groß und

wie die Dinge jetzt liegen , kann mit Sicherheit darauf gerechnet
werden , dost sie sich eher vermehren , als vermindern wird .

Und die Zahl der Ausgewiesenen — der Opfer des

Berliner Belagerungszustandes — nimmt fortwährend zu . Das

Jahr , für deffen Dauer der Belagerungszustand proklamirt
wurde — eine längere Frist läßt das Gesetz nicht zu — ist
in wenigen Wochen abgelaufen , und die Regierung will

ihn verlängern . Die Ma ss e n a u s w e i s u n g en . zu

denen sie plötzlich wieder gegriffen hat , haben zum Haupt - ,
wo nicht zuni einzigen Zweck, im Publikum den Glauben an

eine Gefährdung des öffentlichen Friedens durch die Sozial -
demokratw zu verbreiten und die öffentliche Meinung der ge -

planten Verlängerung des Belagerungszustands günstig zu

stimmen . Vielleicht hefft man auch, durch die maffenhaften
Ausweisungen , die uns bedeutende Geldopfer auferlegen , die

Partei , der man sonst nicht beikommen kann , mürbe zu machen .

Ausfallend ist jedenfalls , daß die Polizei sich regelmäßig Fa -
mili en Väter aussucht .

Ueberhaupt ist die Situation eine solche , daß wir auf eine

Verschärfung der Reaktionsmaßreaeln und auf
ausgedehntere Verfolgungen gefaßt sein müssen !

Da gilt es , das Gefühl der Solidarität im vollsten Maße
zur Geltung zu bringen .

Alle für Einen , Einer für Alle — war stets die

Losung unserer Partei , und stets wurde es als heilige Pflicht
anerkannt , den gefangenen , ausgewiesenen und sonst von den

Verfolgungen des Polizeistaates betroffenen Genoffen helfend
zur Seite zu stehen und ihnen die Sorge um die Fa -
m i l i e abzunehmen .

Wir wiffen wohl , daß unter den obwaltenden Verhältniffen
es seine beträchtlichen Schwierigkeiten hat , für solche Zwecke
Geld zusammen zu bringen ; aber es muß geschehen und

an den Opfer muth der deuischen Sozialdemokra -
ten ist noch niemals umsonst appellirt worden !

Seit dem Inkrafttreten des Sozialistengesetzes hat bisher die

Unterstützung auf vergleichungswcise wenigen Schultern gelastet .
Das Gros der Genossen konnte nicht herangezogen werden .

Dies kann und muß nun geschehen. Einzelnen darf nicht
überlassen bleiben , was Sache der Gesammtheit
ist . Und für Einzelne ist auch die Last zu groß.

Genoffen , Freunde ! Jeder von Euch hat die Pflicht , für die

Opfer des Kampfes einzutreten . Und von Jedem von Euch
erwarten wir . daß er seine Pflicht erfüllt .

Jeder muß beisteuern , soweit sein ? Kräfte reichen ! Jeder

muß in seinem Kreise zur Pflichterfüllung anspornen !

Freunde ! Sammelt in allen Fabriken und : erkstätten .
Ihr wißt , daß sich treue Genoffen finden . Sammelt , wo
die Gelegenheit bietet I Sammelt überall mit . Eifer und

mit Vorsicht .
Mit Vorsicht , — denn obgleich haI Sammeln nicht

gegen das G' setz verstößt , so ist es doch gut , überflüssige Kon -

flikte mit den Polizeiorganen zu vermeiden .
Damit aber auch der Ertrag der Sammlungen seiner rich -

tigen Bestimmung zugeführt werde , empfiehlt es sich, das ge -
sammelte Geld an die E u ch als z u v e r l ä s s.i g bekannten

Adressen in Deutschland zu schicken . Wer keme ganz
zuverlässige Adresse hat , der erkundige sich hei der Redaktion

des „ Sozialdemokrat " , die ihm gern die nöihige Auskunft er -

thcilen wird .

Zur bafferen Kontrole möge bei jeder Sendung bemerkt wer

den , unter welchem Zeichen die Ouittirung im „Sozialdemo -
trat " erfolgen soll .

Gebe Jeder sein Scherflein , damit unsere Nachkommen nicht
sagen können , wir hätten , durch Verfolgungen eingeschüchtert ,
unsere Freunde in der Noth verlassen , in die sie gerathen sind ,
weil sie für unsere Sache gewirkt.

Die , welche sich für uns geopfert , haben ein Recht auf
unsere Unterstützung !

Kein weiteres Wort mehr ! Thue Jeder seine Schul -
digkeit !

Deutschland , den 24 . Oktober 1879 .
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Sozialistischer Arbeiterkongreß zu Marseille .

: .
'
im all ) ' W - #

Indem wir uns ein Resfcme über die Arbeiten des Kongresses .
eine Beunheiiung , wie er seiner Aufgabe gerecht geworden und

welche Bedeuiung er für die Sache der französischen Arbeiterklasse
wie des Proletariats aller Länder beanspruchen darf , für den

Schluß vorbehalten , wollen wir unfern Genossen voreist fortlau -

send Bericht , erstatten über die Verhandlungen des Kongresses ,

und zwar thirn wir dies in der Hauptsache nach dem vom Kon -

greß selbst herausgegebenen „ Bulletin officiel " , benützen jedoch
in Einzelheiten auch uns zugekommene spezielle Mittheilungen .
Daß wir bei dieser , wenn auch nothwendig vielfach etwas sum -

marischen , Berichterstattung den Kvngrcßverhandlungen nicht so

schnell zu folgen vermögen , wird man sehr begreiflich finden ,

wenn man einerseits unfern beschränkten Raum und anderseits

die Thatsache erwägt , daß der Kongreß während 14 Tagen un¬

unterbrochen tagt und täglich Sitzungen abhält . Die Bourgeois -
presse aller Parteien wird freilich schneller ferrig , da sie nur aus

„sensationelle " Ereignisse ausgeht , für die ernste Gedankenarbeit

der Arbeiterdelegirten aber kein Verständniß hat und „die be¬

kannten Klagen der Arbeiter " über ihre Lage natürlich höchst
„ uninteressant " und nicht des Bcrichtens Werth findet .

Für uns Sozialisten aber sind die Marseillcr Verhandlungen
von großem Interesse , weil sie uns Einblick in die Entwicklung der

französiichcn Arbeiterbewegung , die in der sozialen Revolution eine

bedeutende Rolle spielt , gewähren . Daß die Klärung der Geister
in der sranzösischen Bewegung leider noch nicht soweit gediehen ist ,

daß greifbare Thaten zu erwätten sind , darf uns > nicht äbhal -

ten , dem Kongreß unsere volle Aufmerksamkeit ssttzuwenden ; denn

gerade die jetzige Eni ricklunpsphase , die in manchem an die nach

Gestaltung ringende deutsche Arbeiterbewegung um 1862 erinnert ,

ist von größtem allgemeinen Jnlcresie . Einer unserer sranzösi -
schen Genoffen , der die Verhältnisse genau kennt und ihnen aus -

merksam folgt , präzisirt den Dienst , welchen der Maeseiller Kon¬

greß der französischen Arbeitcrsache leisten wird , dahin , daß er „ pro -

klamativ " wirken werbe . Ein Prinzip aber einmal formulirt ( was

bisher hinsichtlich des modernen Sozialismus in Frankreich keines -

Wegs der Fall war ) und proklamirt , ist schon viel gewonnen und '

mehr als anderwärts in Frankreich .
UebrigenZ bietet von den seitherigen Versammlungen das weit -

aus größte Interesse die erste Sitzung , welche wir , daher auch
etwas a usführlicher behandeln . Die minder wichtigen Referate

und Diskussionen werden wir dafür um so summarischer behau -
dein und so eine ganze Reihe von Sitzungen mit Einem erledigen .

Nachdem amD9 . Novbr . eine geschlossene Delegirten -
sitzung stattgefunden hatte , in welcher sich nach dem Vorgang
des Bürgers Bernard eine Reihe von Delegirtcn , u. A. der von

St . Etienne und einer von Paris , als Kollektivisten erklärt

und Bernord als nothwendige Voraussetzung zur schlicßlichen Er -

reichung des Kollektivismus die Bildung einer großen Ar -

beiterpartei bezeichnet hatte , — fand am 20 . Oktober die

erste öffentliche Sitzung statt . Das Kongreßlokal , der

Saal des Folies - Bergeres , war sinnreich mit rvthen Bannern ,

. sozialistischen Emblemen und Inschriften ( „Freiheit , Gleichheit ,
Brüderlichkeil, " „ Keine Pflichten ohne Rechte , keine Rechte ohne
Pflichten, " „ Der Boden dem Bauet , das A' beitswerkzeug dem Ar -

beiter , " „ Emanzipation der Arbeiter duich die Arbeiter selbst " ic . )

geziert und über dem Bureau besand sich die Büste der Freiheit
mit der phrygischen Mütze und rvthen Schärpe . In Gegeilwart
von HO Delegirtbn ' ( worunter eine Anzahl Frauen ) , einer großen
Anzahl von Preßoertretern und eines viele Hunderte zählenden
Pubkikums eröffnete Bar . Passet den Kongreß mit einer kurv -

Anrede , worauf die Präsidentenwahl vorgenommen wurde uno

nach einsäen einleitenden Worten diis Vorsitzenden ' Bgr . Durand

zur Berichterstattung iin Namen der Bcschlußkommisfion des Lyoner
Kongresses das ' Wort erhielt .

Durand berichtete über stie Anstrengungen , welche die Koinmis -

sion zur Ausfühnmg der Beschliisse des Lyoner Kongresses ge-

macht , und - namentlich über die vergeblichen Schritte , welche sie

gethän , um verschiedene Mitglieder der Abgeordnetenkammer

für die Sache ' der Arbeiter ' und die Beschlüsse des Kongresses zu

iiitcvr streu . Ter einzige B o n n e t - D u v e r d i e r lieh seine

iUnterststtzung,. war aber i stylge ' sseincr yeteinzelten Stellung in

der Kurpmer ohnmächtig . So konnten weder die Beschlüsse h' n-

sichtlich rines Normalarbeitstages und die über die Reorganisation
der Schiedsgerichte ( [ aTueThommes) , noch die hinsichtlich der

Vereins - und Versammlungsfreiheit ausgeführt werden ; nur die

Forderung nach obligätorischem , Unentgeltlichen Laienunterricht fand

Anklang bei den bürgerlichen ' Reptiblikanern . Dagegen hatten die

Beschlüsse , deren Verwirklichung Sache der Arbeiter selbst war ,

wie die Errichtung von Syndikatskämmern und deren Verbün -

dung , die Gründung von Kooperativgenossenschaften , von Unter -

stützunas - und Jnvalidenkassen , Arbeitsnachwcisbureaux k. sowie

die Schöpfung einer Arbeiterpresse mehr Erfolg , und ist in allen

diesen Richtungen während des vergangenen Jahres viel geschehen .

Was speziell die Arbeiterpresse betrifft , so existiren gegenwärtig
aller Hindernisse ungeachtet , zwei sozialistische Blätter : die Lyoner
« ReCorme polilique et sociale » und der Pariser « Proletaire » .

Nachdem der Berichterstatter noch eine Ucbersicht der Kassen -

läge des Lyoner Kongresses gegeben , setzte er das total Unzutäng -
lichc der bisherigen Organisation der französischen Arbeiter in den

Syndikatskammern auseinander und schloß mit folgenden treffen -
den Worten : „ Man muß zu der Erkenntniß kommen , daß dem

französischen Volk, um allmächtig zu sein , nichts fehlt , als der

Zusammenhang , die Einigkeit , das Band , welches die verschiedenen
Theile des Volkes zusammenknüpft . Mit Ausnahme von feier -

lichen Gelegenheiten , wie diejenige , welche uns jetzt vereinigt ,
haben unsere Arbeitervereine nur wenig Verbindung von Ort zu
Ort und von Gegend zu Gegend . « Unter diesen Umständen blei -

ben all unsere Kraftanstrengungen , so energisch sie auch sein

mögen , ohnmächtig , weil sie vereinzelt sind . Das einzige Heil -
mittel für einen solchen Zustand der Dinge liegt in der Schaf -
fung einer Arbeiterpartei , wie sie bereits in mehreren
Nachbarstaaten existirt. Wenn die Arbeiten des Marseillcr Kongresses
zu diesem Resultat ftlhren würden , wenn aus dessen Berathungen
ein Programm der sozialen Rückforderungen hervorginge , welches

als eine Fahne für das ganze Proletariat anerkannt wcrdeti

konnte , um welche wir von allen vier Enden des Landes

Manifestationen der Arbeiteridee sammeln könnten : dann dürften

wir hoffen , daß die zur Ausführung Eurer Beschlüsse zu wäh -
lende Kommission in der Erfüllung ihrer Pflicht erfolgreicher sein

würde , als wir es ' waren, und daß sie in einer nächsten Session
mit wirklichen, greifbaren Forlschritten vor Euch treten könnte . "

Hierauf erhielt Bürger Lombard das Wort zur Bericht -
crstattung nam/ns des Ausschusses zur Organisation des gegen - .

wärtigen Kongresses . Dieser Bericht , welcher eine getreue Schil -
derüng des gegenwärtigen praktischen und namentlich auch des

prinzipiellen Standes der französischen Arbeiterbewegung gibt , ist
bis zur Stunde entschieden das Beste , was auf dem Kongreß
zum Vortrag gekommen und wir bedauem nur , daß uns unser

Raum nicht die Mittheilung des größten Theiles desselben ge-

stattet und wir uns lediglich mit einem Resume und einigen
Auszügen begnügen müssen . Der Bericht schildert jn markigen
Zügen die Entwicklung der politischen Lage Frankreichs seit dem

Lyoner Kongreß , des Einflußcs derselben aus die Arbeiterklaffe
und der Pflichten , welche sie den fortgeschrittenen Arbeitern und

vor allem den mit deren Jnteressenwahrnehmung betrauten Or -

ganisatoren des jetzigen Kongresses auferlegten . Zur Charak -
terisirung des entwickelten Standpunktes dieser Männer genügt
eine Stelle aus dem von ihnen verfaßten und im Februar ds .

Js . in 20,000 Exemplaren durch ganz Frankreich verbreiteten

Manifest zur Vorbereitung auf den Kongreß , welche also lautet :

„ Es ist von größter Wichtigkeit, daß der Marseillcr Kongreß eine

kräftige kollektivistische Idee entwickle , welche der wahre Ausdruck

unserer Bestrebungen und Bedürfnisse ist , für welche sich daS

ganze Proletarial erwärmen und welche es als sein wahrhaftes , um -

gestaltendes Programm , deffen Grundlagen auf dem wissenschaftlich
nachgewiesenen unaufhaltsamen Fortschritt ruhen , anerkennen kann . . . .
Seit wir die Republik , die einzige Staatsform , unter welcher sich
dieser Fortschritt friedlich und allmälig vollziehen kann , definitiv
erobert haben , fragen wir uns stets laut : Welche Reformen sind

geschaffen , welche Mißbräuche abgestellt , welche Ungerechtigkeiten
gutgemacht werden ? Was haben wir Proletarier von der Re -

gierung unserer Wahl empfangen , für welche wir soviel gcthan ,
soviel geopfert haben ? Und die Antwort lautet : Nichts , gar

nichts ! Ist es nun nicht endlich Zeit , daß wir , nachdem die

besiegten Parteien in der Auflösung sind, die iinfenge konsti -
fuiren , daß wir ins Leben rufen , was wir ein Recht zu crwar -

ten haben , damit der vierte Stand sich behaupte im Kamssf gegen
die gegenwärtigen Ungleichheiten, wie einst, der dritte Stand die

Vorrechte der beiden alten Stände : des Adels und der Geist -
lichkeit siegreich bekämpfen konnte ? Wir beanspruchen nicht, gleich
der Bourgeoisie von 1789 aus nichts alles zu werden ; aber

was wir wollen , ist Recht , Gerechtigkeit und Gleichheit für Alle .

Wir wollen beweisen , daß die Gesellschaft ungerecht ist gegen die

große Masse . Was wir fordern , ist billig , wie die von uns zur

Besserung unseres Looses vorgeschlagenen Mittel vernünftig , prak -
tisch und friedlich sind . "

Der Bericht erwähnt dann die große Anzahl der auf dies

Manifest eingelaufenen Zustimmungsschreiben von Arbeiterycreini -

gungen aus allen Theilen des Landes und der Einsendung von

mehr als 500 Anträgen zur Tagesordnung , welche von der

Kommission zu dem , dem Kongreß vorliegenden Träktandenpro -

gramm gusgearbeitet wurden . Ueber die bei dieser Ausarbeitung
maßgebenden Gesichtspunkte brückt sich der Bericht folgendermaßen
aus : „ Wir mußten uns auf die Höhe der Ideen der Gegenwart
stellen , ohne ihnen sveber vorauszueilen , noch auch hinter ihnen zurück -
zubleiben . Mit Einem Wort : unser Programm mußte einen

fühlbare » Fortschritt gegen den Lyoner und Pariser Kongreß
darstellen . Indem man es las , mußte man dem Erwachen des

Sozialismus gewissermaßen den Puls fühlen und sich so von

seiner tiefen Lebenskrast und von seiner gewohnten Energie über -



'
jvugen , welche die Riederlagen des Proletariats von 1871 nicht
zugleich mit bep, , 30,000 unserer Brüder in die Gruft senken

konnten . . . Es giebt eine Ddktrin . welche unter dem Namen des

Sozialismus die Tradition der Revolution fortsetzen und die Ge -

sellschaft auf rationellen und wissenschaftlichen Grundlagen auf -

bauen will . Diese Doktrin , welche die Bewegungen von 1832 ,
1848 und 1871 hervorgerufen hat , bewegt — von Millionen

menschlicher Wesen aller �Klassen , vor allem ader von der Arbeiter -

klaffe bekannt � gegenwärtig die Geister , erregt die Gefühle
und erhebt sich in der Verneinung der Regierungen und Auto -

ritäten , wie in den Bejahungen der Wistenschaft gegen die alte

Welt und die alten Ideen : gegen die Autorität , die Ausbeutung
des Menschm durch den Menschen , die Monopolisirung des Ar - �
beitsertrags durch die , welche nicht arbeiten , die finanzielle Erpres -
suug , die intellektuelle , ökonomische und politische Anarchie , das

Joch der Kkasten , die Ungleichheit der Stellung , die Unsolidarität

der�JnleresscU und die Selbstsucht der Herrschenden ! Ihr Zweck
ist, den Menschen , gan ; in Uebereinstimmung mit der Forderung .
des Rechts und der Gerechtigkeit , wieder in einen harmonischeii
Zustand zu versetzen und ein soziales Gebäude auszurichten , unter

welchem der Arbeiter Zuflucht findet vor der Unwissenheit , der

Unsicherheit von heute aus morgen und dem Elend unter allen

seinen Gestalten .
Die vereinigte Arbeit einiger Denker und der Proletarier selbst

hat die gerechten und vernüpftigen Forderungen der Arbeiterklasse
iormulin und aus jeuer Doktrin eine - Wissenschaft geschaffen .
Mögen m>s > die Gelehrten der Bourgpis - Politik doch nicht mit

der Husrehe kommen » daß diese , soziale Wissenschaft unbegreiflich
und. unbeweisbar sei, daß ' sie unter den Händen der Kritik ver -

gehe, haß. sie utopistisch und widersinnig sei. Wer sie so beurtheilt ,
kennt sie einfach nicht . Im ersten AugenbOck mochte es scheinen�
als ob die soziale Wissenschaft oocr der Sozialismus ( denn
beide Worte decken sich) unnütz wäre in dem Kampf , welchen
wir zur Behauptung unserer Rechte unternehmen . Das wäre

aber ein schwerer Jrrthum , - und ein einziger Blick auf die gegen -

wärtige (Gesellschaft genügt , um uns von ihm zu überzeugen . . . .
Wenn , che Regierungen nicht jedesmal , so oft das Proletariat
sein . Loos verbessern will , alle , möglichen Hindernisse schaffen würden, -

wäre die Lage des Proletariats ohne Zweifel ( den heutigen öko -

nomischcn Gesetzen gemäß ) ebenfalls eine schlimme ; aber sie würde

sich nach dem Grad der Entwicklung der Ereignisse modisi - ire ».
So aber kann das nicht geschehen . Sowie das Proletariat einen

Schritt vorwärts thun will , knebeln es die Regierungen , lösen
seine Kougresse auf , beunruhigen sefne. Syndikatskammern und

GewerMaslech. sesseli, seine Vereine , beargwöhnen seine Zusammen -
künfte ' . und' legen ' sich für das herrschende, politische und ökono -

mische System dergestalt ins Zeug , daß dein Proletariat jede
befreieuhc That unmöglich ist , ohne daß all ? obrigseitlichen Ge -

Walsen die Azmee , die Gerichte,. , die Pfaffen , die Verwaltung
und alle Gesängnisse sich gegen es erheben . Dcßhalb müssen
wir auf den Trümmern der heutigen herrschenden Klassen eine .

neue Male S. rganisgtion errichteg , in welcher wir unsere Kräfte

entfglten und sür unsere politische » und ökonomischen Bestrebungen
kräftig eintreten können . Einen organilirten Arbeiter -

stand zu schaffen , das muß unser Haupt a u gen in e r k

seiiif der vierte Stand muß sich befreien und an die Stelle des

bis heute allmächtigen dritten Staats treten

_ _ _ _

' Die Nothwendrgkeil der Organisirung einer von allen übrigen
politischetr Pgrteftn ööllständig " getrennten und alle , nach einer

tiefgehenden Unkgestaltung der Läge ihrer Klasse ringenden , Arbeiter ,
umfassenden Arbeiterpartei isd somit erwiesen . D c' r ? lrbei ter -

kongr ' ! ß ' sson Marseille würde sich an dem ganzen
Proletariat ' schwer vergehen , wenn aus seinen /
Studien nicht die A r b c i t d r p a r t c i h e r v o r g i n g c ! Alles .
wlss, " ällcs fordert die Organisation dieser Arbeiterpartei , welche

ein Bedürfniß der '
Zeit ist und eine Nothwendigkeit für das

Proletariat , das sich wieder sind definitiv gegen den alten Zu-
stand der Tinge erheben und ihn stürzen maß . . . Ihr ,
Bürger , könnt durch Eure Arbeiten der Arbeiterklasse den Weg
bahnen , auf welchem sie den Fesseln, ' die sie bedrücken , entgehen .
kann . Aber - Ihr müßt ein einheitliches Programm unsc . er noch-
wendigen �ordeningen aüsstcllen , sonst wird did Arbeiterklasse
bleiben , was sie jetzt ist : schwäch , ohne Selbstbewußtsein und

Zusammenhang ! Das könnt Ihr aber vermeiden . Schon zu-

lange find wib von den falschen Aposteln der Freiheit , von den

fahrenden Rittern der Pdlitik , den Herrschenden aller Art und

den Regierungen jeder Sorte betrogen worden , als daß wir uns

uin kleiner Meinungsberschiedcnheiten spalten sollten . Sehen wir

von uusern persötrlichen Liebhabereien' ab und lassen wir aus

deM ' Marseiller Arbeiterkongrcß eine greifbare Idee hervor -
gehen, bäNn wird sich das ' Proletariat , das sein Blut auf allen

Schlachtfeldern de ? Despotismus vergossen hat , siegreich Aheben
und den ' Anbruch der Herr>chaft des Rechtes und der Gercchtig-
keit herbeiführen , welche der Ausdruck der s o z i a l d e m o kr a -

tischen Republik sind / die zu errichten unser Endziel ist ! "

Dieser tkefftiche' Bericht wurde oft von lebhaftem Beifall unter -

brachen und am Schluß von stürmischen , nicht endenwollenden

Beisällssalven überschüttet . Und zum Zeugniß , daß der Kongreß
die soziätistft ' chen Gesinnungen Lombards theike , wurde auf

des letzteren Antrag sofort ei n' st i m m ich beschlossen , den Kongreß

„ S. vziatrst ' ischen Kongreß von Frankreich "
zu nennen .

Hieraus gab Bürger Mo ul l ei einen Bericht über den Stand

der Kooperalivgenossenschaften und Syndikatskammern , welchem
wir natürlich nicht genauer folgen können . Wir kynstatiren nur ,

daß diesem Bericht zufolge in /Frankreich mehr (politisch bisher '
allerdings nicht ins Gewicht fallende ) Arbeuer - Organisationen ,
welches gute Kadres für eine kommende Arbeiterpartei geben
können , . eristiren , als man bisher auswärts annahm . So hat Mar -

sei ' lle B5 Syydfkatskammern und eine Anzahl Vereine „Sozialer
Studien " , Bordeaux 14 , Toulouse 14 , Vieim <12 , Lyon 45 ,

dazu Mehrere . Soz. Stud . - Bereine , Paris 87 Synd . - Kammern ,

24 Produktions - und 25 Konsumvereine , eine sozialistische Biblio -

thc�, 3 So ; . Stud . - Vereine , einen Fraueurechtsverein , eine allgc -
meine Ärbeitcrunion ( welche den « Prolelaire « herausgibt ) ex

Der Redner schlußt ' mjt . dem Hinweis , daß die borgebrachten unvoll -

kommenen Zahlen doch das Eine beweisen , daß das Proletariat ,

welches so lange unter einer moralischen Erstarrung gelegen habe, . .
allmälig aus seiner Lethargie erwache und durch Wort und That
zeige , daß es . bereit ist zu einer friedlichen , aber gewaltigen so-

zialen Revolution , welche es in das ersehnte Land der Emanzi -
pation der Arbeiterklasse führen werde .

Nachdem nun Bcgrüßungsadressen aus Bukarest , Neapel und

von ruthenischen Sozialisten in Genf verlesen worden , wurde zur

Wahl der Ausschüsse geschritten und hierauf die Sitzung geschlossen .

Sozialpolitische Rundschau .
— Das von uns neulich charakterisirt « diplomatische Spiel

mit dem deutsch - ö st e rr e i ch i s ch e n Bündniß wird noch immer

lustig fortgesetzt und treibt seine giftigen Blüthen . in den ver -

rücktesten chauvinistischen Kombinationen der „ großen " Presse
und der dadurch hervorgerufenen allgemeinen Vertrauenslosigkeit ,
Unsicherheit und Berschärfung der verderblichen Nationalgegen -
sätze. Interessant und bezeichnend für die rapiden Fortschritte ,

' welche die . Burch den Revolutionär wider Wtllei ! B i » m a r ck

glücklich eingeleitete Vernichtung der sürstlichen Legitimität in

Deutschland und ' anderwärts gemacht sm' k. ist die neuerliche
Enthüllung der Vorgeschichte des Wiener - Besuches . Darnach

. wollte Kaiser Wilhelm durchaus nicht von ) einein . Erbfreund .
dem Väterchen an der Newa lassen , wurde indessen von Bis -
marck hiezu gezwungen . Dieser machte nämlich mit seinem
„ Freund " Andrassy in Wien die neue Wendung in der Politik
sozusagen privatim ab und schickte dann den Graf Stollberg
zum Kaiser , um diesen — w i e schon verschiedene Male —

kurzweg vor die Alternative zu stellen : entweder Bismarck den

Willen zu thün oder ihm sofors seine Entlassung zu geben .
Da der Kanzler nun der Fürst des Erfolges ist und er über -
dies vortrefflich verstanden hat , alles von sich in Abhängigkeit
zu bringen und die Geschäfte so vollständig zu verwirren , daß
sie nicht so gleich ein anderer übernehmen kann , so konnte der

Msgang der Stollberg ' schen Mission naiürlich nicht zweifel¬
haft sein . Der „Kaiser . und Herr " gab nach und verbürgte sich.
wenn auch „ mit schwerem Herzen " , durch Unterzeichnung des

neuen Bündnisses mit seinem Wort für dessen „ ewige " Ein -

Haltung . Wer ist nun da der „ Herr " ? Jndeß , was geht ' s uns

an — han wir doch unsre Freud daran !

Da übrigens gerade wieder viel von Fü r st en wo r te n die

Sprache ist und das ganze Vertrauen aus die „segensreiche "
Wirksamkeit des neuen Bündnisses eigentlich zunächtt auf ihnen

beruht : so dürfte es doch an der Zeit sein , einen kleinen , aber

interessanten Beitrag zu diesem Kapitel größeren Kreisen zu -

gänglich zu. machen . In einer jüngst erschienenen , über engere
Kreise wenig hinausgedrungenen Schrift des „ Urwelfen " und

intimen Freundes des braunschweigffchen Hofes , Obergcrichts -
advokat Dr . Dcdektud in Wolfenbüliel ( „ Erörterungen über die

Thronfolge im Herzogthum Brounschweig und Streiflichter über

Erfüllung des sogen , göttlichen Berufes für Deutschlanv durch

Preußen " ) , finde ! sich folgende hübsche Geschichte :
„Bekanntlich hatte man in den Revolulionstagew des Jahres

1848 in Berlin sogar die Grundbesitzungen des damaligen
Kronprinzen von Preußen für Nalionaleigenthuui irklärt , ja
der hohe Herr mußte , seines Lebens in Berlin

nicht mehr sicher , vor der Volkswuth slüchten .
Ernst August , der alte König von Hannover , nahm ihn in

seinem Palais zu Herrenhausen gastlich auf und verbarg ihn
hier gegen 14 Tage lang , bis er sich von dort sicher weiter

nach England flüchten tonnte . Bei seinem Abschied von Herren -
hausen sprach der damalige Kronprinz, - jetzige König von Preußen ,
gegen dep alten König seinen Dank mit den ergreifenden
Worten aus : „ Ich weiß es in der That nicht , wie ich Dir

je dafür danken soll , daß Du mir sp das Leben gerettet hast". ? -

worauf ihm der . edle Greis einfach erwiderte : „ Nimm Dich
nach meinem Tode meines hltnden Sohnes an . " Ei » fester
Händedruck sagte d i e E rfüllu ng dieses Wunsches
zu und so schieden die beiden Herren von einander . Dieses
Zwiegespräch weiß ich aus ganz sicherer Quelle . Das -

selbe läßt sich noch heutigen Tages vollkommen konstatiren . "
Damit nun der Historie auch ihr moralisch Ende nicht fehle ,

wollen wir nur hinzufügen , daß der „ blinde Sohn " der spä -
tere König Georg von Hannover , der sürstliche Flüchtling vyn
1848 aber der jetzige deutsche Kaiser ist und daß bekanntlich
der letztere den ersjcren 1866 entthronte und sein Land der

Krone Preußen einverleibte . . W' ie woblihnend ist nicht die

unverbrüchliche Festigkeit und BkrPjfigkeit . QrBicher Worte in

der. Berchälinisse . ewigem Waubel und wie sicher sind Friede und .

Glück der Völker auf sie gcöau : !

— Dem guten deutschen Volk beginnen über die Seg -
nungen her famosen Bisurarckischen „ W i r t h s ch a f. t s s e s o r m "

bereits die Augen nicht nur auf - , sondern auch übergehen . ,
Als durch den neuen Zolltarif dem Boll ganz unerhörte indi -

rekte Auflagen gemacht wurden , v rirösiete es die Regierung
thcils auf die unter dem neuen „ nationalen Wirthschaftssystem "
sicher eintretende ökonomische Prosperität und Lohnsteigerung ,
theils auf den projektirten Wegfall bisheriger direkter Staats -

steuern oder wenigstens deren Ueberweisung au die Gemeinden .

Bon all diesen Versprechungen aber hat sich bis jetzt keine ein -

zige bewahrheitet und konnte sich auch nach Lage der Sache
nicht bewahrheiten . Von der verheißenen Periode wirthschaft -
sicher . Prosperität . ist noch kaum das Morgengrauen zu erblicken

und die Arbeitslosigkeit ist eben so groß , als die Löhne klein

geblieben sind . An eine Aufhebung der Steuern denkt im Ernst
kein . Mensch mehr ; dafür aber ist die Einführung neuer Steuern

zu den bisherigen und den indirekten des Zolltarifs desto sicherer .
In Bayern ist der Malzaufschlag verdoppelt und dadurch

eines der landesüblich wichtigsten Lebensmittel erheblich ver -

theuert worden . Trotzdem aber ist das vorhandene Defizit noch
nicht im entferntesten gedeckt, und wird eifrig nach neuen Ein -

nähme - , d. h. Steucrqucllen gesucht . Sogar die Einführung
der anerkannt unmoralischen und verderblichen Staatslotterie

in Bayern wurde bereits in Aussicht . genommen . Wer zveiß,
ob man , da die Finanzkünstler in Bezug auf die Herkunft der

in den Stagtssäckel fließenden Gelder bereits jeden Scrupel
verloren haben , nicht auch noch zu einer Besteuerung der Pro -
stitution und ähnlicher reinlicher Einkommenquellen greifen
wird . — In Preußen trägt man sich nsit der Einführung
einer Schankstättensteuer , welche nicht weniger als 100 Mark

jährlich pro Wirthschaft betragen soll , welcher Betrag natürlich

entweder den Wirth ruitffren oder aber auf die Konsumenten
abgewälzt werden muß .

Dazu koinistt noch die Vcrtheuerung des Brodes durch die

bereits in Voraussicht der Einführung der Getreidezhllt ; , eintre -

tende stetige Steigerung der Getreidepreise . Und diese Steige -

rung vollzieht sich zu gleicher ZriU während in Paris durch
reichliche amerikanische Einfllhr der Preis dqs Brahes von 95 Cts .

auf 90 Cts . pro 4 Pfund zurückgegangen ist und allem An¬

scheine nach durch weitere Emfuhren bald auf . 80 Eis . herunter -

gehen wird . Es find deßhalb auch zahlreiche Gesuche von

Bürgern und Korporationen an die Regierung eingelaufen ,
welche mit Rücksicht auf dte schsechle deutsche Etüte und die

' Nolhwcndigkeit reichlicher Einfuhr ' die Aussetzung der Einfüb -
rung der Zölle auf Getreide , Hülsenfrüchte unv . Futterstoffe
fordern . Die Regierung aber will von der CiusilhruNg nicht
abgehen , indem sie behauptet , daß ein Mangel an Getreide

nicht existire , daß die Preissteigerung nur ein Produkt der

Spekulation sei und daß durch etne Hinansschiebnng des

Emführungstermins „viele Interessenten , welche bereits Liefe -
runqen auf Grund der neuen Zölle abgeschlossen hätten , ge -
schädigt würden " . Damit also — zugegtben nämlich , daß dies
die wirklichen Gründe der Regierung sind — nicht einige Spe¬
kulanten Schaden leiden , muß sieb - r Handerttausenden ibr küm -

mcrliches Stück Brod noch mehr beschnitten werden ! Wahrlich ,
treffender kann der heutige Klassenstaat in seiner ganzen In -
famie und Gemeinschädljchsiit nicht charaklerinr ! werden , als er

sich hier selbst zeichnet !
Die fortdauernde Verdienstlosigkeit sin Verein mit der bcdeu -

tenoeii Vertheuerung der nothwendigsten L>. bensiinttel unö der

schlechten Erpft hoben denp auch bereits tn . ve schutdenetz Gegenden
Huirgerseuchen hervorgerufen . Im Braunschwe' chlzdch n und tu ' ziet >

dingS in Thüringen ist der Hungertyphus ausgebrochen .
In ersterem ' sucht sich dir Seuche ihite Qpfer häupffächsich unter
den fahrenden Handwerksburschen und Bettlern . vom denen
viele hilflos auf der Straße sterben . Im Thür- n�rr Wald aber

sind bereits zwei ganze Ortschaften ergriffen und in wenigen
Tagen schon Über 30 Opfer erlegen . Jetzt freilich , da die

Besitzenden der möglichen Ansteckung we�en skr ihre eigene
Haut zu fürchten beginnen , werden mit großer Hast alle Mittel

aufgeboten , um den bösen Feind niederzutreten, ' und dabei auch — '

freilich zum geringsten Theil aus öcvter HuMnität , zum größten
aus purem Egoismus ein Stuck Geld zur Beschaffung der

nvthigsten Nahiungsmittel unVlzur Pflege der Erkrankten nicht
gescheut . Bon vorneherein aber durch gerechte und vernünftige
Gesellschafts - und Staatseinrichlungen dafür zu sorgen , daß eine

solche Kalamität gar nicht erst entstehen kaün — daran
denkt in sten Regierungen sind herrschenden Klaffen niemand ,
und wenn es Andere thun und dementsprechend bandeln , werden

sie alsl ' zverbrecherische . ' Wahnsinntgk" beHandel ! und bis auf ' s
Blut verfolgt !

— Ist Angarn h nicht in vielen Gebenden infolge der

schlechten " Ernte , welche dem kleinen Gninobesitzer vielfach nicht
einmal soviel gebracht bat , als ' er' zur Aussaat bedarf , ein ent¬

setzlicher Nochstaud , der durch dft rückiicht ?ldse Emteeibung d. r
Steuern mich bedeutend verschärft wird . Jä in einig m

Theilen OberungarnS . den an Gasiziest grenzenden Komitaten

sind beieits Fälle von Hungertod vorgekömmtzpl Im Sa -

roser Komitat sind assein mehr als dreihundert Gemeinden voll -

kommen brodlos und zur Ftistung ihres Lebens ausschließlich
auf Kartoffeln angewiesen , welche ihnen die Wohlthätigkeit
benachbarter Gutsbesitzer zukommen ließ . Die Regierung
aber sieht diesem Elend thatenlos zu und stktnag

'
sieh nur

zu einigen Phrasen und im höchste ' lt Fall zu einigen , ihrer
Geringsügigkeit wegen lächerlichen BettelpfennigMt aufzuschwingen .
Die gaffze „Slaalshilse " soll nach den. ' Erklärungen dks Mi -

nisterprästdenten darin begehen, daß die '
Steuerexekution „so¬

weit thunlich " vorläufig ejnaestellt und d' äs ' dringenste Bedürfniß
nach Samen einstweilen dutch die Perwaltun z befriedigt wird .

WovVii die Leute ' aber lebet : sollen , darntn kilmnttrt sich die

Regierung natürlich nichts . Jstveffen sollen selbst wegen dieser
kleinlichen illiaßnahmcn erst noch die Berichte sind Vorschläge '
der �Ibergefpäne eingeholt werden . RMrlich httle die Mehr¬

heit des Abgeordnetenhauses , dem die Regierung diese ihre
Ansichten über den Notstand ' vortrug , gegen dieselbe durchaus
nicht ? einzuwenden . Wie gering ' dos Jnteteffe dieser ' satten
' Lflift an dein Hunger des' , ' armen Vo' k- ' s. ist. zeigt - H Genüge
die lakonische Meldimg deß ' ' Telegraphen , daß die' D- datte . über '

die Erklärung des . Ministers Hinsichtsich des Noihstandes „kurz
und belanglos " gewesen .

Nur die äußerste Linke hat sich um die Sache angenommen ,
indem sie die Pflicht des Staates zur Un' terststßung der Roth - .

' leidenden betonte und , um die Ablchwächnng und Beschönigung ' '
des NothstondeS sestenS der herrschnrden ' Partes zu vetzeitelst ,
einen offenen Aufruf erlteß, ihrem Au?schgß' ' zuverlSsssM Dqteü
über den Umfang des Elends mitzutheilen . Na' t ' ütsich sind die. .
am Ruder sitzenden Herren Über duse „Nathstanoshctze " höchlich
erbost und leugnen direkt , daß Än Nöthstaiid „ im strengen
Sinne des Wortes " vmhandett oder aar Hnyketsfälle vorge -
kommen oder möglich setiffl. Die Lage einzelner Gegenden sei
eine „heikle "' ; ' das sei traurig , aber ' barän lasse sich nichts
ändern . Ergo mögen die Armen immerzn hungern und ver -

hungern — das ist so kapitalistis -. be Logik !
Mit Recht schließt unsere ungarische Genossin , die „ Budap .

W. Chron . " , ihre neneren Miltheisiingen Uder den Nothstand
mit dem Ausruf : Wäre unsere Gffellschaststordkung — wenn

auch keine solch ' herrliche , für welche ste Wort deü Machthabern
ausgegeben wird — sondern nur eine halbwegs gerechte ,
so dürfte und kösinte es nicht vorkommen , daß Mitglieder dieser

Gesellschaft den Hungertod stürben : Wenn ' sich nun Männer ,

von edlep , erhabtNen Gefühlen geleitet , gegen/die heutige Ge- -

sellschaftsördnung auflehnen , mögen sie wohl vön den begüterten
Klassen verdammt und verfolgt werden , was aber nicht beweisä ,

daß die bestehende Gesellichastsordnurnj , wie obige Fälle zeigen ,
etwa keine ungerechte , unmenschliche und demnach zu beseitigende
„ Ordnung " ist ! — ' '' '

— Daß für die Bourgeoisie beim Geldbeutel nicht nur die

Gemüthlichkeit , sondern auch der sonst zur Ttipintug des - dum - .

men Volkes so ostentativ betonte Palnotiönrus aufhört , für
diese bekannte Thatsache hat jüngst ein schweizer Bourgeois
ein neues schlagendes Beisp - el geliefert . Nochäst bekan - tlich der

projektirte Simplondurchstich nicht sichergestellt und schon beginnt
ihm eis Montblanclunnel - Projekt gefährliche. Konkurrenz zu
machen . " Ilm nun dieser zu begegnen , erließ der technische Di -

reklor der Simplonbahn , L o m m e l , eine Denkschrift , in welcher
er die günstigen Aussichten des Simplonducchstiches gegenüber
dem des Montblanc darzuthun sucht und sich dabei nicht scheut ,



Frankreich ( auf dessen materielle Unterstützung hauptsächlich ge¬

rechnet wird ) ausdrücklich und ganz geschäftsmäßig die strate -
gischen Vortheile anzupreisen , welche diesem der schmelze -
ris cb e Siinplon im Fall eines Krieges biete ! Das Charak -
terisiischstk aber ist , daß diejenigen , welche sonst den Bestrebungen
de ? weltbürgerlichen Sozialismus gegenüber mit dem Vorwurf
der „Vaterlandslosigkeit " so schnell bei der Hand sind , gegen
die landesverrälherische Kundgebung der Simplondirektion keines -

wegs den Ton der Entrüstung finden , sondern dieselben voll -

kommen olktchgiltig oder , soweit ihre Interessen es bedingen ,
sogar beifällig aufnehmen . Edle „ Patrioten " !

— Die französtsche Regierung hat soeben eine vernehmliche
Antwort auf das , selbst von dem größten Theil der Bourgeoispresse
verurtheilte , Zirkularschrriben des Justizminifiers und auf das

jeden Recbtlichd nkendea empörende Urtheil gegen Humbert
und in ? . �Marseillaise" erhalten . In der zweitgrößten Stadt

des Landes , in Lyon , ist nämlich der Amnestirte Garet , der

sich den Wühlern offen als Sozialist vorstellte , mit großer
Mehrheit nun Muntzipalrath gewählt worden — schon der

dritte der amnestirten „ Mordbrenner der Kommune ' " , welche
das französische Volk angeblich so tief verabscheut und doch
seiner besten Ehrenämter für würdig hält . Weitere Mantfesta -
tionen des sich im Gegensatz zu der jüngst inaugürirten Re -

pressivpolitik der Regierung befindlichen , aufgeklarten Volks -

willens werden nicht auf sich warten lassen . Nützen werden

dieselben in Bezug auf die Haltung des Kabimts freilich wenig .
schon deswegen , weil es allen Anschein hat , daß sich das Wort

der temporär unterdrückten „Marseillaise " bewahrheiten wird ,

welche zum Abschied dem Ministerium zurief : „ Das Kadinet

hat die „Maiseillaise " auf 14 Tage sulp . ndirt . das Kabinet

aber wird bald für immer suspendirt werden ! "

Nicht ohne Interesse ist die Meldung eines hervorragenden
französischen Provinzialblaltes , daß Rußland , Preußen . Oester -
reich und Italien beschlossen hätten , in Paris eine spezielle
Polizei zur Ueberwachring der Sozialisten zu

gründen . Was an der Nachricht wahres ist, wissen wir nicht ;
indessen kommt uns dieselbe immerhin nicht ganz wahrscheinlich
vor . Von den drei erstgenacktrten Mächten , vor allem von

Rußland und Preußen , wissen wir wenigstens genau , daß es

ihnen in Paris gleichwie ( wenn auch in geringerem Maß ) an

anvern Zentralpunkten der revolutionären und sozialistischen
Bewegung schon seither an einer politischen SpezialPolizei keines¬

wegs gefehlt hat . Wozu und auf welche die Bedürfnisse aller

Theile befriedigende Weise da eine „Gesammtpolizei " der genann -
ten Mächte gebildet zu werden brauchte und gebildet werden

könnte , ist nicht abzusehen . Sollte indessen wi. klich ein solcher
Plan bestehen , so können wir in unserm Interesse , d. h. im

Interesse der Uederwachten nur wünschen , daß mit der Aus¬

wahl der respekliven Spitzel - die deutsche Regierung betraut

würde ; denn diese hat , wie uns zahlreiche und besonders
wieder neueste persönliche Erfahrungen lehren , ein wahrhaft
bewunderi ' swcrthes Geschick, stets solche „ Cujoue " ( um im

Jargon des alten Fritz zu reden ) herauszufinden , denen jeder
halbwegs Zurechnungsfähige Nationalität und Metier gleich auf
fünfzig Schritte Entfernung ansieht .

Berichte .
* Zürich , - 8 . Okt . In der Rundschau unserer letzten Num -

wer haben wir unter Frankreich bereits einer , uriprünglich von
einem bonapartistischen Blatt gebrachien und von dem größten
Theil der deutschen Bourgoispresse aller Schattirungen natürlich
eifrig kolportirten Mitiheilung über eine angebliche höchst staats -

gefährliche und hochverrütherische Adresse deutscher Sozialisten an
den Marseiller Kongreß Erwähnung gcthan Und diese Mitthei
lung , ohne uns vorher mit unfern deutschen Genossen benommen

zu haben , als eine Ente , als eine Lüge bezeichnet . Wie recht
wir daran gelhau haben , zeigt folgende Erklärung , welche die

„Leipziger Volkszcitung " — welche trotz ihrer angeblich urdemo -

kratiseben Gesinnung die erwähnte Lüge ebensglls repryduzirt halte —

erhalten hat :
. In Ihrer Nummer vom 19 . d. bringen Sie folgende Notiz :

„ Die Pariser Zeitung „ Patrie " hat aus Paris von einem ihrer
Freunde , der in der Lage ist , : „gut unterrichtet sein zu können " ,
eine Mittheilung erhalten , der zufolge die Sozialisten in

Berlin , Breslau , Leipzig , Hamburg , München und Stuttgart
Bcrsammlungen abhielten , um einen Gedankenaustausch über die

jetzige Lage in Frankreich zu veranlassen ; die Sozialisten in Leipzig ,
Breslau und München fanden die Fortschritte des Sozialismus
in Frankreich so bemerkenswcrth , daß eine Adresse au die fran¬

zösischen Brüder beschlossen wurde , deren Grundgedanken folgender -
maßen lauten sollen : „ Die deutschen Demokraten können leider
nur Wünsche für den endlschcn Sieg der sozialen Republik in

Frankreich aussprechen , hoffen jedoch, daß die französische Demo -
kratie nach ihrem Siege wirksam ihren Brüdern im Auslände

zu Hülfe kommen werde ) die noch unter dem Joche schmachten ,
namentlich aber den deutschen Proletariern ; sobald die soziale
Republik in Frankreich begründet worden , kann sie nur Dauer

haben , wenn ganz Europa sich baldigst derselben Segnungen wie -

Frankreich erfreut . "

Da auch Leipzig in dieser Notiz genannt ist , finden wir
uns veranlaßt , im Namen der Leipziger Sozialisten zu erklären ,
daß die ganze Miltheilung , soweit unsere Kenatniß reicht , voll -

ständig aus der Lust gegriffen ist. Wir fühlen uns stark
genug , mit unfern Gegnern fertig ru werden und

brauchen keine auswärtige Hülse . Und wir glauben
nicht , vaß die deutsche Sozialdemokratie ein Mitglied zählt , wcl -

ches anderer Ansicht wäre .

Leipzig , den ' 22. Oktober 1879 . *

A. Bebel . W. Liebknecht . F. W. Fritzsche .
Wilh . Hasenelever .

• Zürich , 26 . Okt . Dem von ihm vielbewuuderUu , jüngst
verstorbenen� amerikanischen Nationalökonomen Carey schnell fol¬

gend, ist in der Nacht vom 20 . zum 21 . ds . auf der Fahrt
nach Köln der bekannte ehemalige Privatdozent Dr . Eugen
Dühring im 47 . Lebensjahre am Herzschlage gestorben . Ein

schneller Tod hat damit ein durch schweres körperliches Leiden
— Blindheit — und dadurch hervorgerufene seelische Verbitterung
leidenvolles Dasein beendet . Wenn der Verstorbene auch durch

seine Selbstüberhebung und Konfusion sich selbst am meisten ge -

schadet und weidlich die schneidige Kritik Engel ' s herausgefordert
hat — vre uns eines der bedeutendsten Werke des wisieuschaftlichen
Sozialismus gab — , so dürfen doch die mannigfachen Ver -

dienste Dühring ' s um die Wissenschaft nicht geleugnet werden und

ebenso soll es ihm unvergessen bleiben , daß er in einer sehr ab -

hangigen Stellung den Muih hatte , für den Sozialismus ein -
: zutreten und mannhaft das Ketzergericht , das ihn seiner Stellung

enthob , ertrug und nicht zu Kreuze kroch. In einer Zeit , wie der

uniern , in der Eharakterfestigkeit und Gesinnungstreuc etwas so

Seltenes ist , muß sie doppelt anerkannt werden , wo immer sie

sich auch finde .

* Zürich , 26 . Okt . Vor Kurzem ging eine , bezeichnender
Weise nur an die Bourgeoisblättcr versandte , Buchhändlernoiiz
durch die Presse , welche das baldige Erscheinen einer Geschichte
der Pariser Kommune von Bernhard Becker ankün¬

digte und an diese Mittheilung für ängstliche Seelen noch die

charakteristische Bemerkung knüpfte , „ daß ein behördliches Verbot des

neuen Werkes in keiner Weise zu befürchten sei . " Das soeben

(bei Otto Wigand in Leipzig ) erschienene „ Werk " entspricht denn

auch dieser Einführung so vollkommen , daß wir es — uns

eine demnächstige Besprechung vorbehaltend — für unsere Pflicht
halten , schon jetzt vor demselben zu warnen , damit nicht die

Genossen sich durch de » Namen des Verfassers , der früher in

der deutschen Bewegung eine gewisse Rolle gespielt , betrügen
lassen und ihr Geld für ein Buch wegwerfen , in dem sie eine

wahrheitsgetreue , vom Geist des Sozialismus durchwehte Schil -
deiung der welthistorischen Epoche der Kommune vermuthen , das

aber nichts ist , als eine lügenhafte Verunglimpfung desselben ,
ein charakterloses , skandalöses Machwerk .

* Verkitt , 27 . Okt . Da uns über die neueste Massenaus -

Weisung auffälligerweise (sollte Stephanage im Spiel sein ?) bis

jetzt ein weiterer Bericht aus Berlin noch nicht zugegangen ist ,

müssen wir uns vorläufig auf einige Mittheilungen der Berliner

Presse beschränken — hoffend , demnächst in der Lage zu sein ,

genauere Mittheilungen bringen zu könne » . — Einer der Aus¬

gewiesenen ist der Pächter des gioßen Restaurants „ Industrie -

Hallen " in der Reichenbergerstraße , Wienholz . Als derselbe
die ihm zum Verkauf seiner Mobilien gewährte , äußerst kurze

Aufenthaltsfrist infolge nicht erledigter Geschäfte um eine Stunde

überschritten hatte , wurde er der „ Berk . Volksztg . " zufolge ver -

hastet , sofort per Schub fortexpedirl und sein Lokal augenblicklich
polizeilich geschlossen . Natürlich ist hiedurch der Mann ,
der Familienvater ist , vollkommen ruinirt . Auch dem ausgewie -
sencn Gastwirth Bries ist die Wirthschafk geschlossen worden ,

so daß auch die Familien vollkommen subsistenzlos sind, lieber -

Haupt ist ganz besonders die brutale Taktik bemcrkcnswcrth , haupt¬
sächlich Familienväter — von den 9 letzten Ausgewiesenen haben
7 Familie ! — auszuweiten , die dadurch doppelt schwer getroffen
weroen . Der Zweck dieser raffinirten Gewaltmaßregel ist klar :

die schwer Geschädigten und von Sorgen um ihrer Familie Zukunft
Gemarterten sollen zur Verzweiflung getrieben und sie und ihre
Gesiumingssteunde zu Gewaltthaten / wo möglich zu „ Atten¬
taten " aufgereizt werden , welche dann den erwünschten Vorwand

zu neuen Unterdriickungsmaßregeln bieten würden . Indessen wer -

den Herr Madai und seine Auftraggeber auf die Verwirklichung
dieser ihrer sehnlichen Wünsche wohl vergeblich warten . Denn

jeder unserer Genossen weiß zu gut , daß es , um unsere Feinde "
empfindlich zu treffen , ganz andere Mittel und Wege gibt , als

spontane , wenn auch noch so erklärliche , so doch allezeit der Sache
schadende , persönliche Wuthausbrüche . Und nach dieser Erkennt -

»iß haben unsere Genossen zum Leidwesen unserer Gegner und

trotz aller Anreizungen zum Gegcntheil bisher stets gehandelt und

werden es auch ferner thitn !

—as . Berlin , 25. Oktober . Rath and und BelageumgS . znstand —
diese beiden Worte charakterisiren vollkomme ' n die Veihültnisse der deutschen
Relchshauptstudt . Aon letzterem sind sie ja oft genug in der Lage , berichten
z» itiiisscn . Aber auch über den erstercn dürfte wieder ein Wort an der Zeit
sein . Bio zu welchem Grade derselbe gestiegen und daß von dem io oft

werbeißenzti Ende desselben zioch immer keine. Rede ist — dafür liefert einen
hüiltzn ' glichen Beweis ein Blick auf die hiesigen Hypotheken - und Grund -
befitzoerhiiltülffe überhaupt . Die hypothetarifche Gesammtbctnstnng des Ber¬
liner Grundbesitze « betrug 187 % 1,102,0 : 14,8 % l Dt. , 1876 1,974,928,369 M. .
18. 78 2,2 % ' . 546,360 M. Die angcsteltkc » Ermittlungen ergaben , daß im
Vergleich zu dem durchschnittlichen Äaufprcisc , welcher gcwisicrmaßen den
dermaligeü KnrSwerth der Grundstücke reprüscntirt , der Berliner Hausbesitzer
nur 288 pro Miste , also noch nicht einmal den vierten Theil fein tLigen
nennt , während er mit dem llcbrigen in der , größtentheil » drückendsten .
ZinSskavercj des Kapitalisten steckt. Die Betastung der Grundstücke geht
über den Gcbändcwcrlh nach d- r Feueroersichernng bereits um nicht wemgxr
al « 355 Millionen hinan «, wüS verglichen mit dem I8fachen Mielhcrtrag
eine Schuldenmerige von 615 pro Miste macht .

Um die Lage der, nicht große Kond « zu ihrer Verfügung habenden
Grmidstückbcsitzcr noch prceärer zu machen , beträgt die Zahl ver in Folge
des astgcmeinen Rothstandes unvcrintcthet gebliebene » Wohnungen , Lad »
»nd Werkstiitteli ' noch amilicher Angabe über 20,000 . Da ist e? denn kein
Wunder , wenn die ZwangSveetänfe gar tein Ende nebmen wollen . Es scheint
— wie sich ein hervorragendes Bonrgeoisorgaü verzwerfinngSvoll ausdrückt — ,
als ob ganz Berlin unter den Hammer kommrn fostie . Keine d<r früheren
GrundssückSkrifc » hat fo immense Verlnstc an Micthcn , Zinsen und Kapital
aufzuweisen , wie die gegenwärtige . Die ungeheuere Masse der in den
Anbbastationen ausfallenden Kapitalien mnchl Berlin zu einem wahren Hy.
pothekentirchhof . auf welchem die einzelnen Grundstückr als Gräber erscheinen ,
unter denen nicht allein vsrwrene Vermögen , sondern auch vernichtete Exi¬
stenzen begraben liegen .

Und doch muß es über kurz oder lang noch viel schlinuncr kommen .
Den » die WirthschaftSkrisen , die einander mit Ratiirnotblvenvigkeit immer
schneller folgen müssen , werden immer akuter , beschleunigen die Aujsangnng
des KicinbesitzeS und die Monopolisirnng de» Kapitales in den Händen
Weniger immer mehr . Aber der größte Theil derer , denen heute bereits
das Messer an der Kehle sitzt, sehen die eherne RoihwebdigTeit dlkieS Eni .

wickliingSprotessc « noch keineswegs ein und werden die Wahrheit der „tin -
sinnigen " Lehren des Sozialismus wohl auch erst dann erkennen , wenn sie
selbst ins Proletariat hcrabgeschteudert sind. Einstweilen betrachten sie uns
noch als ihre Feinde sehr lange wirdS aber nicht mehr währen . —

N. Von der Niederelbe , 23. Oktober . Zunächst gestatten Sie
un», der Freude Ausdruck zu geben , daß durch die Gründung des „Sozial¬
demokrat " den deutschen Parteigenossen wieder die Möglichkeit gegeben ist,
sich einmal über die Borgänge im öffentlichen und Partcileben auszusprechen
und z» oricntiren . Denn wenn wir auch aste wußten , daß , wie die Dinge
einmät lagen , nach Erlaß des Sozialistengesetz e« für die deutsche Sozial -
demokratie zunächst Wichtigere » zu ordnen gab . als im Ausland ein Blatt

zu begründen , so mutzte auf die Daner der Uebelstand , gar kein Organ zu
haben , durch vaS man sich ausspreche » und gegenseitig aufklären und an-
fruirn tonnte , doch reckt stark empfunden weiden . Deshalb erfreut eS uns
doppelt , den „Sozialdemokrat " nunmehr zu daben und zwar ist diese Frend -

ein « um so größere , als die im Programmartikel ausgesprochenen Grund¬

sätze von jedem ächten und ers - hrenen Parteigenossen als durchaus richtig
anerkannt - werden müssen . Was nun den Stand der Partetverhöllnisse
betrifft , so ist es wohl nicht zu viel- gesagt , wenn behauptet wird : Die

Sozialdemokratie hat auch hier im Rordwcsten des Reiches durchaus keinen „Rita
gang " zu verzeichnen . Dan diese « aber so ist, da « verdanken wir nicht wenig
unseren Gegnern und vor allem der famose » neuen WirthschaitSpolitik des
Reichskanzler ». Hier im Nordwesten liegen die beiden Haupthascn - und

Handelsstädte Deutschlands , Hamburg und Bremen . Diese Städte nun ha,
den durch die neue Zollgesetzgebung imzweifelhaft großen Schaden erlitten
und vor altem auch find die imrthschasttichen Grundsätze , welche hier den

Angehörig - n der tonangebenden Kreise so zu sagen mit der Muttermilch

eingegeben werden , ans das brutalste und gröblichste beleidigt worden -
Da « Sp stein Bismarcks , jeden mit Kentcnschbigen niederzustrecken , der es

wagt , eine selbstständige Meinung zu haben , ist auch den frethändlerischcn
Hansestädten gegenüber angewendet worden und hat da , besonders in den
„reichStrenen " Kreise » unserer Kaufmannschaft , auf ' ? tiefste : verletzt . Ging
doch die preußische Unverschämtheit so weit , dem Hamburgischcu Vertreter
im Bundesrath bei der Ansihcüiing der Referate für die Zollvorlagen
höhnisch den Artikel — Schießputver zuzuweisen !■ Der Mann hatte jedoch
Ehre genng im Leibe , sofort Berlin zu verlassen und gab so dem gewal¬
tigen Reichskanzler zu verstehen , daß der Vertreter der ersten . Hände lsjtadt
de« europäischen Kontinents wohl doch noch etwatz . mehr weich sei. Iiis
Stiefelputzer des Varztner Guts - und Schnäppsbriisinereibefitzers - zu werden .
Diese Entfremdung ist um so bedeutungsooller , wenn man bedenkt , daß gc-
radc die Bremeiiser und Hamburger Kausmannsäiajt mit zu Wen reich »-
wüthigsten Kreisen gehört haben und daß die Börsen dieser belden Städte es
gewesen sind , von denen ans z. B. zu Ostern im Jahre 1374 die Adressen
an den Reichskanzler gingen , worin demselben in der Militärfrage unbe¬
dingte Zustimmung entgegengebracht wurde . i

Wenn aber unsere Bourgeoisie oppositionell geworden ist, weil man ihre
Gsschäftsintc reffen ( bekanntlich der ewzige empfindliche Punkt dieser MensliM -
sdrte ) verletzt hat , io haben In den bnegerlichen ' und Handwerkerkreisen die
„enen indirekten Steuern und die Zölle : welche hier an der Reichsgrcnze
am meisten empfunden werden , sowie die Aussicht aus eine neue .Erhöhung
de« Mititäretats auch den V. ertraueusfiligftezl die Augen geöffnet . Die
Lobgesänge auf Bismarck sind verstummt , dagegen aber wimmelt e« iu de »

Biergefpräche » unserer Phitister von BiSmarckbcleidignngen , so daß' sich däS
verstockteste retchsfetndliche Herz daran erquicken könnte . Wäs aber die Ar-
beiierkreisc betrifft , so sind die noch immer herrschende Arbeitslosigkeit und
der Zustand politischer Rechtlosigkeit , welchen da « Ausnahmegesetz herbei¬
geführt hat , wahrlich nicht geeignet , loyale Gesinnung zu erzeugen . Die
Sachen stehen cb n thätsachlich so: Wer früher schon zu un ? gehalten , der
thut die » heut « mehr als -je und wer früher unser Gegner traf , der hat
entweder aufgehört , uns mit jenem saiiatischen Haß zu verfoigen , wie die «

früher der Fall war , oder aber der Zeitenlauf hat ihiz ( ahm gebrycht , mehr
oder minder mit uns zu sympathtsircii , waS namentlich von einem großen
Theil der kteiiiew Handwerker gilt WSnn also da ? Ausnahmegesetz unS
auch daran gehindert hat , in sonst gewohnter Weise Reb- nten - für die So -

zialdemokratie zu werben , so haben anderseits der preußische Junker iiber -
inuth und der ntmmersglt - MUitansinnS daspr , Sorge getragen , daß die

Stimmung für uns heute eine günstiger ? als jemals früher ist. Die heim
Erlaß de» Sozialistengesetzes gehoffre üiid gewünschte Betnichiaiig ' der So -

ztatdcmokrätte . hat also noch lang gute Wege ! '

So viel über die Situation im Allgemeinen . Was i,mm unsere in n erti
Parleiverhältnissc betrifft , so versteht es sich ja von selbst , daß darüber sich
jetzt nicht viel sagen läßt . Nicht unerwähnt aber darf der unangenehme
Eindruck bleiben , den c» auf die hiesigen Genossen gemacht hat , daß im
Ausland lebende Parteifreunde es iheilweise für ängemeffcn hielten , die
deutsche Sozialdemokratie zu schulmeistern . Es soll hier nicht von den theil -
weise abgeschmackten Revolutionsphrasen geredet werde », mit denen man uns

zur . „Aktion " aufforderte , sondern es sollen nur gegen die irrige , gerade durch
deutsche Parteifreunde im Ausland verbreitete Ansicht protcstirt wer .
den. als ab seit Erlaß des Sozialistengesetzes die in Deutschland geblic -
denen Genossen mattherzig die Hände in den Schooß gelegt hätten . Diese
Annahme ist eine absolut falsche . Wenn schon die Wahlen in Breslau , Er .
furt und in Sachsen gezeigt haben , daß wir deutsche » Genossen die Partei -
sahne auch im politischen Kampfe noch hoch halten und sie zw vcrtheidigen
wissen , so sei noch bemerkt , daß die Regelung der Geschäfte der früher be¬
standenen Parteiunternchmnngen ( Druckereien . Zeitungen w. ) sowie die Un-
terstntznug der Jnhaftirten und Ausgewiesenen und die Aufbringung der
Gelder für die Wahlkämpfe , denn doch eine Thätigkcit und zugleich eigc
Opferwilligkeit der Genoffen bekunden , welche diejenigen , welche vom Aus¬
land ans unserer Sache nicht beffer dienen zu können glauben , a! S indem
sie ohne Kenntniß der Sache unausgesetzt — nicht kriiistren , sondern nör¬
geln und gegen die bewährtesten Genoffen Mißtrauen säen , — zu etwa »
größerer Vorsicht mahnen sollte . Die im Ausland lebenden Genossen soll¬
te » bedenken , daß cS uns unmöglich ist , gerade dann , wenn wir handeln ,
davon großes Geschrei z» wachen , ja auch mir davon öffentlich ' zu reden .
Wenn sie aber wirklich der Ueberzengnng sind , daß das , was in Deutsch¬
tand geschieht , nur zur „Verflachung " der Partei führt , dann mögen sie zu
uns kommen und zeigen , daß sie es besser können . Hie Rbodus , nie salta !

lieber die Verfolgungen und Pvlizeischeercreien , denen Misere Genossen
auch hier wie allcrwärts in Deutschland ausgesetzt sind , das nächste Mal .
Nur so viel sei bemerkt . daß in Altona augenblicklich 13 Mann wegen
Vcrbreimng der „Freiheit " sich in Haft befinden . Dieselben sitzen bereits
seit ungefähr 4 Wochen und ist Anklage wegen MajestätSbcleidigung und

wegen Verbreitung verbotener Schriften gegen sie erhoben . Neber den Aus -

gang des Prozesses werden wohl die Altonaer Genossen berichten . — In

Hamburg war in lepter Woche Appellverhandtnng gegen Saevrke und
Genosse », welche ebenfalls wegen Verbrettung der „Freiheit " in erster In¬

stanz zu mehreren Monate » Gcfängniß und iheilweise zur Beschränkung des
A- nfenrhatt « verurtheilt wurden . Das Urtheil der Appellinstanz in tzirfem
Piozeß soll erst im Läuse dieser Woche gesprochen werden . : '

—1 . ' Mannheim , 22. Okt . Die Anwendung des Sozialisten '
gesetzes bringt niack mir fast alltäglich eine unerhörte Masse von Ge -
walithätigkcii und Gemeinheit , sondern fördert bisweilen auch Bliirhen
nnbezahlborer , wenn auch unfreiwilliger Koiyik zn Tage , die in unserer
sonst so ernsten Zeit um so schätzbarer sind . Einige solche niedliche
iUItiheu sind dieser Tage ist den Treibbeelen der hiesigen wohllöblichen
Behörden gezeitigt worden und wünschten wir ihnen , um ihnen , resp .
den weisen Obiigkeiten die ganze verdiente Anerkennung der Welt zu
sichern , nur den kaustischen Sarkasmus eine « Börne als Schilderer .

: Zn Ermaugelnug desselben aber wollen wir die Thatsachen finsach schlicht
,ei sichten und sie für sich ielbst sprechen lassen .

Bei Gelegenheit der Einweihung eines Bahnhofes dahier sollte
Abend « in einem geeigneten Saale ein F' stgelage stattfinden , wozu der
betreffende Wirth die MiUtürmusik engagirte . Nu » wurde aber 2 Tage
vorder dem Militär die Belretung dieser Wirthschast an « uns rein un¬
erklärlichen Gründen ( denn der Wirth ist ein . dickfelliger Spießbürger
und seine Gäste sind von dem gleichen Kaliber ) ' verboten . Zur bestimm¬
ten Stunde kommt nun die Musik zwar angerückt , geht ober nicht ist
den s i on ziemlich von „ hohen Herrschaften " ongesüllten Saal und gibt
auf Befrage » de« Festkomite ' s zur Antwort : „ Da gehen wir nicht hin¬
ein , da sind ja Sozialdemokraten »' rin !" Als alles Zureden nichts
fruchtete , so wollte da « Komite die Musik in einem nebenan gelegenen
Lokal „ etwas spielen " lassen . Ader ach ! Kaum dort angekommen , ruft
wieder Einer : „ Da dürfen wir auch nicht hinein , da sind auch Sozial¬
demokraten d' riii ! " Dieser Saal war nämlich auch mit dem ersten in
Acht nnd Bann erklärt , obwohl auch hier Wirth und Gäste von gleicher
Güte sind , wie in dem vorgenannten Lokal . Endlich konnten die wackeren
Spielleute in einer dritten Wirihschast Rube finden , aber an Musik
machen war nicht mehr zu denken . Während dieser Wanderung waren
aber auch . at » m ihren Miisikgenuß gebrachien „ hohen Herren " , welche
darob sehr aufgeregt zu sein schienen , aus der Wanderung , und zwar
zum Kommandeur des betr . Regiment « , zwar nicht , um bei demselben
energisch zu reklamiren , sondern um demselben gehorsamst zu melden .
„ daß keine Sozialdemdkraten d' tin wären . " Leider war aber der, Herr
Kommandeur „nicht zu Hanse " und so mußten denn die armen , doch
so „gesinnungstüchtigen " Liberalen ohne Musik sesteffen . Die Leutchen
mußten selbst ihren erbitteitsten Feinden in der Seele leid shun .

Auch bei Haussuchungen geht es manchmal nicht ohne Humor ab. So
sagte bei einer derartigen Gelegenheit ein von dem Erfolg einer Haussuchung
wie ein Esel bcladener Polizeidiener auf dem Wege zum Kommissär zu dem

ihn begleiieliden „Deliquenien " : „ Bei Ihrem Freunde wird man mich einen

gnten Fang machen . " „ Hm! rusfische Zustände " , lautete die Antwort .
„ Wa —Iva —inaaaa « russische Zustände ?" spitzte die Polizeiseelc , worauf in¬
dessen keine Antwort erfolgte Beim Kommissär angekommen , hat nun der
Wächter des Gesetzes nicht Eiligeres zu vermelden , als daß er ans seinem
„Detiqueirten " herausgebracht habe , daß dessen Freund auf die rufst -
s ch e » Zustände a b o n n i r t fei . Der Kommissär , welcher einsehen mochte ,
daß er sich mit solchen Jammergestalten einem politisch gebildeten Arbeiter
gegenüber doch blamire , lenkte das Gejpräch sofort aus einen andern Punkt .
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' �' Soum minder lächerlich , al » diese porflennnnten Stückchen ist aber daS

Vorgehen unseres strcdsnmen Staotsanwaltes Marschall sconserv . Reichs -

tagSabg >) . Derselbe hat nämlich an der , durch die in Ihrer Nv 2 ,r -

wähute gerichtliche Entscheidung in dem Prozeß unseres Genassen Ottcn -

thal amtlich konstalirte Blamage noch keineswegs genug . Vielmehr hat
er an das Oberlandcsgmcht appellirt , welches daher demnächst noch einmal
und endgültig darüber zu enischeiden haben wird , ob eine Mütheilang
eines Bruders an seinen Bruder durch d a s Z o z i a l i st e n g e s e h
verboten sein kann . Daß solche Fragen nur gestellt werden können ,
ist gewiß recht heiter - aber wir gestehen doch, daß uns der Humor ausgeht
über der unerhörten Infamie , welche in solcher Anklage liegt und über der
damit gemachten Erfahrung , welchen hohen Grad eckelhaftcster Berderbtheit
die Zustände in Deutschland schon erreicht haben ,

gbg . Aus Iranken , Ende Oktober . „ Heraus mit Eurem

Flederwisch ! " schrieb mir neulich ein Züricher Genosse , was

einer Aufforderung gleichkam , für den „ Sozialdemokrat " einmal

eine - Korrespondenz über fränkische Verhältnisse vom Stapel zu

lassen . Nun , der Flederwisch wäre fast nicht aus der Scheide

gegangen , denn unter den dermaligen Zuständen im Reich kann

es nicht Wunder nehmen , wenn Einem die „ Seele " in den Leib

und die Feder in ' s Tintenfaß rostet . Ter „ Sozialdemo -
krat " , von dem wir allerdings über 3 Wochen nichts weiter

als die Probenummer in Händen hatten , ist hier , wie wohl über¬

all , von allen treugebliebenen Parteigenossen auf ' s Freudigste be-

grüßt worden . Bei dem Mangel jeglicher Parteipresse in

Deutschland ( denn die wenigen Blätter , welche im Reich noch
unter der Leitung von Parteigenossen erscheinen , können sich
mit Sozialismus odkr auch nur halbwegs radikaler Politik nicht
befassen , weil ihnen fönst einfach der Kragen umgedreht würde ;
sie dürfen sich nicht einmal den „ Radikalismus " fortschrittlich -

jesuitischer und jcsuitisch -volkspartcilicher Windfahnenblätter er -

lauben , sondern müssen sich darauf beschränken , die politischen

Nachrichten ohne jede Kritik wiederzugeben und können sich höch-
stens „ ein wenig " mit lokalen Interessen beschästigen), also bei

dem gänzlichen Mangel einer Parteipresse in Deutichtand ist das

Erscheinen des neuen Parteiorganes eine wahre Wohlthat und

man bedauert , wenn man dem lange entbehrten Hochgenuß der

gewohnten Lektüre erst wieder fröhnen gelernt hat , nur doppelt ,

daß das Parteiorgan erst jetzt und nicht schon viel früher

erschienen ist . Indessen wollen wir vorr dem Vergangenen nicht
wester reden und uns nur freuen , daß wir jetzt wieder ein zu -

verlässtges Organ haben , welches als treues Spiegelbild der

Parteiverhältnisse gelten kann . Was nun für das Gedeihen des

Blattes am meisten zu wünschen ist , das ist eine sorgfältige Spe -

dilion *) , die zwar unter den vorhandenen Umständen keineswegs

leicht , aber bei der nöthigen Umsicht doch möglich ist . Denn es ist

ja doch gar zu scheußlich , wenn man mit Spannung auf eine liebge -
wordene Sonntagslcktüre wartet und schließlich von Polizei - und Post -

dieben ( die letzteren sind allerdings bei uns nicht so häufig , wie im

Gebiete der Reichspost , da der bayerische Postbeamtcnstand noch

nicht so korrumpirt ist wie die Stephanschen Kosaken , und noch
etwas auf Ehre und Anstand hält ) darum geprellt wird .

Uebcr die gegenwärtigen Partciverhältnisse bei uns läßt sich

nicht viel sagen ; eine Probe hatten wir noch nicht auf ' s „Gesetz "

abzulegen , und ohne eine solche läßt sich ein richtiges Urtheil

nicht leicht abgeben . Wahr ist , daß wir leider so manche Um -

gefallene — und darunter solche , von denen man ' s nicht ver -

mulhet — zu verzeichnen haben ( aus Feigheit und aus Schlech -

tigkeit resultirt diese „hinfallende Krankheit " ) ; andrerseits aber

ist in allen Orten , wo die Partei ernstlich Boden gefaßt hatte ,

nicht nur der gute Kern geblieben , sondern die ganzen Zu-
stände und vor allem der neue Reichsschwindel mit den Zöllen
und sonstigen indirekten Steuern , sowie neuerdings die El höhung
des Malzaufschlags um 50 % in Bayern — „ unser Herzbtuet
wollen ' s uns nehmen " , riefen die Münchner 1847 — haben
auch rechtschaffen dazu beigetragen , uns neue Rekruten zuzuführen .
Das Bedauerliche ist nur dabei , daß wir dieselben jetzt nicht

regelrecht abexerzire » können . Das Einzige , was zu diesem

Zwecke noch an Mitteln übrig blieb , ist die Wirthshausagitation , die

Bierbankpolitik , und die werden wir uns auch durch die Vertheue -

rung des „Stoffs " , nicht beschneiden lassen , trotz der zahlreichen
Spitzel , die sich als „ Gäste " häufig bei den Parteiwirthen einfinden .

Was ein ehrlich Sozialistengemüth am meisten wurmen muß ,
das ist der Umstand , daß die „fortschrittlichen " Organe , welche

durch ihre seinerzeitige Verhimmclung aller Reichszustände und

durch ihre blödsinnigen , selbst von den Kreuzzeitungsrirtern nicht
übertroffenen Attentatshetzereien wesentlich zur Herbeiführung
der jetzigen niederträchtigen Verhältnisse beigetragen , jetzt das frei -

stynige Mäntelchen Wiedel heraushängen , riesige „ Opposition " gegen
Bismarck und die Schutzzöllner machen , und sogar die indirekten

Steuern , welche sie früher nicht entbehren zu können erklärten ,

und theilweise den Militarismus , der ein „ Blümchen rühr mich

nicht an " bei allen Wahlen für sie war , „verurtheilen " , ohne von

uns auf die schmutzigen Finger geklopft werden zu können . So

erklärte dieser Tage der in Nürnberg erscheinende „ Fränkische

Kurier " , eines der perfidesten Windfahnen - und Denunziations -

Organe , bei Gelcgenhut einer Besprechung der Malzsteuer - Er -

höhung die indirekten Steuern als einen Betrug am Volke ,

sowie , daß man sie der direkten Besteuerung deshalb vorziehe ,
weil durch die lctztern das Volk zu sehr merken würde , wie

viel es — und zwar hauptsächlich für den Militarismus —

zahlt ! Das hört sich genau so an , wie es früher von uns in

den Volksversammlungen zergliedert wurde , wofür uns das - -

selbe Organ dann in den Koth zog ! Wegen des Programm -
Punktes „Abschaffung der indirekten Steuern und Ersetzung der -

selben durch eine einzige progressive Einkommensteuer " wurde im

Jahre 1874 der sozialdemokratische Wahlvercin zu Nürnberg , der

sich nach Auflösung der Parteimitgliedschaft dortselbst gebildet

hatte , vom „fortschrittlichen " Magistrat unter dem Jubel des

„Fränk . Kurier " aufgelöst . Die hohe Polizei erklärte diese Be -

strebung damals für geeignet , „die sittlichen Grundlagen der Ge -

sellschaft zu untergraben " , überhaupt für eine „destruktive Ten -

denz " , da dadurch die Massen ihre Steuerpflicht auf die armen

Millionäre u. s. w. abwälzen wollten ! !

♦) Soviel an uns liegt , geschieht — wie wir unfern Lesern in jeder
Rummer ( am Kopf des Blottes ) oerfichcrn — in dieser Beziehung gewiß
alles Mögliche . Aber die Genossen dürfen auch niemals die großen
Schwierigkeiten vergessen , mit welchen der von der gewaltigen Macht
der Regierung auf jede Weise bekämpfte Verlrieb des „ Sozialdem . " in

Deutschland »--rkiilipst ist , und müssen daher in Fällen , wo all unserer

Sorgfalt und Vorsicht ungeachtet einzelne Sendungen infolge postpolizei -
liehe n Diebstahles nicht an ihre Adresse gelangen o er wegen unvorber -

gesehener Zwis i ensälle bei unseren Agenten in Deutschland verspätet
eintreffen , billige Rücksicht wallen lassen und sich vor allem gegenseitig
aushelfen . D. Exped .

Apropos , kürzlich hatten die Nürnberger Sorialisten eine kleine

unterhaltende Abwechslung in dieser Orde des DaieinS . Map
Hirsch , der große Wunderdoktor , der mit Jnvalidenkassen und

großsprecherischen Resolutionen die soziale Frage löst , war mit

Gefolge da , um einen „ Verbandsrag " abzuhalten . Ganze 33 „ De -

legirte ", davon % aus Berlin , waren erschienen ; der berüchtigte
Rüssel , ehemaliger Herausgeber der kürzlich selig entschlafenen
„ Süddeutschen Arbeiterzeitung " , im Volksmund „ Blech " gc-

heißen , wurde als Delegirter der Nürnberger Blecharbeiter , welche
vor mehr als 5 Jahren schon sich von der Hirsch - Dunkcrei los -

gesagt und bei Kreirung des Sozialistengesetzes ihren Verein

freiwillig aufgelöst hatten , aufgeführt ! Die Verbandlungen zeich -

neten sich selbstverständlich dtrch rödtliche Langeweile aus und

wurden nur durch das Bekenntniß , daß die Mitgliederzähl der

Gewerkvereine im steten Abnehmen begriffen ( angeblich noch
16,000 in ganz Deutschland , während die Herren vor einigen
Jahren noch mit 36,000 prahlten — und von diesen 16,000

ist höchst wahrscheinlich noch ein Viertel dazu gelogen ) und durch
einen Zwischenfall in der einzigen „öffentlichen " Versammlung ei-

nigcrmaßen interessant . Einige hundert Sozialisten machten sich
nämlich das Vergnügen , diese „öffentliche " Versammlung , in

welcher natürlich nicht einmal ein Bureau gewählt wurde , zu be-

suchen , sowohl wegen des „ Genusses " , den eine Mar Hirsch ' schc
„ Rede " bereitet , als auch in der Hoffnung , den hiesigen Reichs -

tagsabgeordnelen Günther — einen Erzhanswnrst von einem

deutschen Schulmeister , der sich ganz besonders durch eine e - esunde

Lunge und gnre schauspielernche Anlagen auszeichnet — zu hören .

Das Letztere war nun allerdings „nischt " ; Herr Günther
hatte sein Sprüchlein über „freie Kassen " , Zichon Tags zuvor in

geschlossener Sitzung hergesagt » nd hütete sich , in einer össeat -
lichen Versammlung aufzutreten . Dafür weinte Märchen blutige
Thräncn über den undankbare » Liberalismus , der die braven

Gewerkvereine als sozialdemokratisch behandle und verfolge u. s. w,

u, s. w. — - Unter Ander « nannte Hirsch , die Sozialdemokraten

die Handlanger der Reaktion , was emen großen Ent -

rüstungssturm hervorrief . „ Wir lassen unS nicht insultnen " und

„ Pfui ! " riefen unsere Genossen , während die zur Aufrechthaltung
der „ Ordnung " kommandirten Turner - Exkneipiers brüllte », wie

verrückt , um sagen zu können , die Sozialisten hätten Spektakel

gemacht . Am besten wäre es wohl gewesen , wenn unsere Freunde
'

zur Strafe für die Hirsch ' schc Ungezogenheit die ganze Gesell ?

schaft „ use kheit " hätten , — Max nahm sich übrigens die er-

theilte Lehre zu Herzen und blieb dann bis zum Schluß seine »

Rede anständig ,
Parteigenosse Scherm meldete sich nachher zum Wort , um

Herrn Hirsch den „ Handlanger der Reaktion " gebührend zurück -

zuzahlen . Aber — da hatte er vergessen , daß die Ge' werk -

vereine unter hohem polizeilichem Schutz stehen . Schon zu Be -

ginn der Versammlung hatte der überwachende Polizist ( Oinziant
Winckler ) sebr eingehend mit den Größen des Abends kon -

ferirt , man war jrdenfalls „ auf Alles gefaßt . ! Kaum hatte

Scherm einige Worte gesprochen und Herrn Hirsch begreiflich gc-

macht , daß eine Partei , die noch freisinniger ist als die

des Hirsch , unmöglich deswegen als der Reaktion Hilie lei -

stend bezeichnet werden dürfe — als die boh « Obiigkcil , sich er -

hob und feierlich erklärte , der Redner „spreche im Sinne des

Sozialistengesetzes " , und den Vorsitzenden ( einen rohen , aus der

tiefsten sittlichen und gesellschaftlichen Stufe stehenden Schreier )
- aufforderte , Scherm das Wort zu entziehen , was natürlich bereit -

willigst geschah . Nun war die Gesellschaft „ gereitet , k Plan

hatte vermuthlich gefürchtet , daß Scherm der ganzen Fortschritts -
Klique lehr unangenehme Tinge in ' s , Gesicht sagen würde und

daher bei Zeiten sich mit der Polizei verständigt , daß

diese dem „ bösen Menschcei " beim ersten nicht in den Gefamml -

kram passenden Wort die Schlinge uiziehe . Schern verließ unter

dem Rufe „ich füge mich der Gewalt " die Tribüne , bedeckte sich
und wie ein Mann verließen sämmtliche Sozialisten den Saal ,
ein dreifaches Hoch aus die Sozialdemokratie ausbringend . Tie

verblüfften „Hirschen " , welche nun in der Anzahl von etwa lOu

(die zur Dekoration anwesenden Protzen und Advokaten mit ein -

gerechnet ) sitzen blieben , suchten mit einigen faulen „ Spässen " ,
welche der Berliner Budiker , frühere Maschinenbauer Andreack ,

zum Besten gab, über den Awiichenfall wegzukommen .
Der ganze „ Verbandstag " blieb übrigens , trotz der von den

„ Ordnungs " blättern gemachten riesigen Reklame , in Nürnberg
uird Fürth total unbeachtet . Tie Beschlüsse der Herren , in Süd -

deutschlanö eine „verstärkte Agitation " zu entfalten , haben in

verständigen Arbeiterkrcisen große Heiterkeit erregt , Man

muß die Gesellschaft , welche in , Franken „ Gewerkverein " spielt ,
nur kennen , um die Tragweite solcher „Beschlüsse " richtig zu

beurtheilen , Herr Hirsch , persönlich bereits eine Ruine , - scheint

übrigens das Schicksal der geliebten , von ihm für 3000 Mark

jährlich bcanwalteten Vereine selbst vorauszusehen , denn sei » großer
Sermon war die reinste Leichenrede .

Sonst geht ' s — w i r t h s ch a f t l i ch — allenthalben schlecht .
Die Geschäfte sind mit wenigen Ausnahmen unter ' m Hund , die

Zölle fangen an , sich fühlbar . zu machen , und wenn vollends daS

Bier theurer wirds so kommt die von Bismarck für u » S insze-,
nirte Agitation in besten Zug , Freilich , viele Einzelne müssen

darunter schwer leiden , aber die G esammtheit hat schließ -
li ch den Vortheil davon . Bis zur hundertjährigen Jubelfeier der

großen französischen Revolution wird ja wohl so oder so Wandel

geschaffen werden ! Also vorläufig abwarten , aber nicht „ Thee
trinken " allein dazu , sondern agitiren , gleichviel wie ' s geht ,

Seh . Paris , 12. Okt , In Ihrer letzten NttlNlNer *) besprachen Ale

schon da « Wiedelaufleben . des Sozialismus in Frankreich und gaocn
ganz richtig als eine der Hauptstäitsn der Agitation die Friedhöfe an,
Aber nichts ivar wohl in erster Linie anregender , nichts mehr geeignet ,
die alten Erinnerungen wieder wachzurufen , neues Leben in den scwas
lethargisch gewordenen Körper des französischen Arbeitervolkes Hinciiizn -
brinzca , als die Rückkehr der Amnestirlen , der AntHuT dieser
M ärtyrer einer Vvlkssache , Rie wird der , ivelcher einer solchen Antnusr
b eigenohnt hat , den Eindruck vergesse » können , welchen die abgehärmten .
physisch so hernntergekommenen und geistig doch noch so kräftigen und

muthigen Männer aus ihn gemacht hat , ,(
Rehmen wir z. B, die Aiikuiiir derer , welche mit der „ Pieardre "

gekommen waren und Morgens um ö Uhr , also am Tage , anlangten — die
Andern kamen meist zur Rachtzeit , und verhüllte so das Dunkel man -
cheS , was Jeder hätte sehen sollen , den Einen zur Ermnthigung , den
Andern zur Beschämung , zur höchsten Schmach . Wer die laute Art des
Parisers , sich össenttich zu bewegen , kennt , wird es wohl zu würdigen
wissen , was e« heißt , wenn 100,000 Mensche » beim Anblicke so schreck
liche Spuren der Leiden an sich tragender Mitbürger , deren einziges
Verbrechen darin bestand , für eine groß » Idee gekämpft zu haben und

besiegt worden zu sein , — wenn diese von der Erwartung aufgeregte

Menge sozusagen wortlos geworden , wenn nur hie und da ein ge-
dämpftes ,,vi ?o l ' amlriutjot . den Ankommenden zugerufen wird und das
Schluchzen der Freude des Äiedcrfindeus und Wiedererkenneiis die bei -
nahe unheimliche Ruhe unterbricht . Er , wird begreifen , welchen Anblick
diese Leidensgestalten bieten , wenn selbst die zur Aiifrechthaltung
der Ordnnng anwesenden PolizesKomisiissLre und llnkerbeamten sich
ebensowenig der Thräneu enthalten konnten wie die ganze große Masse ,
in der auch nicht ein einziges Auge ohne diele Pertenzi - rde des Mir -
leid « geblieben war . - Welcher «Ilidtuck , wenn bei diesen Zeichen allge -
meiner Theilnahme aschfale , von Kummer und Leiden tiefgefurchte
Gesiwier sich plötzlich beleben , gebeugte Gestalten sich plötzlich aufrecken
und jede Bewegung , jede Miene andeutet , daß jsie trotz alledem bereit
sind , wieder in die Reihen des um sejne Rechte ringenden Volke « ein -
zutreten ! DaS ist eine Agitation , die nachhaltiger wirkt , als die leider
oft nur allzilschnell , vergessenen Reden ; . das prägt sich tief ein , unvergeßlich .

Ja , es ist eine groß ? Umwälzung vor st » geyänben an jenem Dinge ,
das man öffentliche Meiiinng nennt : und es ist geiviß bemerkensnwrth ,
daß heute , nach kaum 8 Jabren , selbst diejenigen , die bei der Verläiim -
dung und Verurthcilung dieser Tapse , n mit von den ersten waren ,
wenn selbst diejenigen , welche zu den geistigen und physischen Torlnren
der uns nun Wiedergegebeiien ihr guteS Theil beigetragen ' , sich heute
bewogen fühlen , in erster Linie sich an den Hi l t s ko m i t e' S zu de--
theiligen und in den Ruf nach „voller Amnestie " am lautesten miiein -
zustimmen . Die sranzösischsn Sozioliftcn haben in Aubeiralli vieser
llnistände , in richtiger Beiirtheilüng der Gefühle der Heimqekehxten ,
von denen gewiß viele es . unter ihrer Würde hallen münen . sich an
diese politischen Wetterfahne » und AUerweltcredemachrr um Unrerftütziing
zu wenden , ihr eigenes Hltsskomite gebildet , und zwar nicht nur für
die , welche herens amnestirl s i n o , sondern auch für die, welche es noch
werden niüssen — und aus den Erfolg können sie stolz sein . Auw hier hat
es sich wieder gezeigt , daß, gerade die, welä e selbst Tag für Tag um das nackte
Leben kämpfen , denen ihre eigenen Existenziniitel so knapp als mögli -

zn-
gemessen find , vethälnnßmäßig mehr Lpferwilligkeit Zeigen , als dieieni .
gen , die bei wenig , r Akloine mehr zu leisten im Siande wäre, - .

Ja ! das «Äejühl. der Solidarität Ist ge träft igt. stärker geworden » nd
gewiß find auch. die drei letziktt , hiesigen Arbe it ? ei „ st e ltn n g en als ein
vollgültiger Beweis anzulehen . Züerst die Ofenftver , bü? ein ? Lohner¬
höhung von 6 Fr 2. ) ans 7 Fr . �dnrl setzten , dann die Zimnierleiitc ,
die eS ebenfalls von 7 auf 8 Francs b Nichten ( obichon du ' Arbeügeder
ihnen u. A. auch StaatShilfe in Eeslail vpn zur Äo. lleuduizg der Re-
gierungShanreli kornmandieten Gsniesoldaken csttgegetistellc» konnten )
und »»ft die s » on von Ihnen erwähnte ArlbeitSetiistlestnng der Bau -
schreiner . Dieselbeu verlangten : j ) Lohnerhöhung von 60 auf 70 Cen¬
time « pro Stunde . 2) lOstiindige ArbeilSzeil und doppelte Bezahlnng
der . ilcberstnnden , . . 3) . 1 ttügige regelm ' ißige Aiiszabl . ung . und 4) Ab-
schassüng der „ MarchaNdage " iii Heneistev-Förm ( wonach ein Arbeiter em
größeres Oaianlnm in Akkord itbernimmt inid dann andere Arbeiter
für sich in , Tagtohn arbeiten läßt ) lind an Stelle dessen Vergeben der
Arbeit an Gruppen von je 4, ö otzer meist Arbeitern , von denen Jeder
glelttiberechligt ist . Bewerft muß hier noch wirden ststoß . von der Art
Staarshilfe , wie bei den ZlmniertcpteÜ , b<\ den Bauichreiiiern keine Rll >e
war , sondern daß im Gegentheil an den StaatSba - utnr , wie am Luxem
bonrg . den Tuilerien u >, m. , als dort die Unternehmer die Arbeit
einstellen wollten , von dem Mimsterium der öffentlichsn Arbeite » die
Forisetzung der Arbeit und das Eingehen ans . die Forderungen der
Arbeiter bciverkstelligl wurde .

Daß bei ' allen diesen Bewegungen der J ! »f nach Vereins - , Versamm -
lnngs , und Vreßfreiheit immer allgemeiner und lauter wird , ist selbstber -
ständlich , , und ist in au voller Erwartung , ob die - Kammer sich endlich
zur Bchandliiiig dieser lang genug hinai,sgeschobeuen Angelegenheit
wird entschließen können . Jedenfalls ist das Volk geräde reif genug ,
»in - zu zeige », daß es feine Fordeeungbn nicht Nur z» ' stellen , sondern
ihnen auch im entscheldendeu Augenblicke den gehörigen Nachdruck zu
geben weiß , und baß es sich nicht mehr mu schöne » RedcnSaricli Und
vietveriprechendeu Phrasen von Seil u fernst Mandatare abspeisen läßt .

Was die schon gemeldete Wahl HumberlS betrifft , so soll dieselbe
ungültig erklärt werden und zwar , weil derselbe nicht , wie vorgeschrieben ,
einen sechsiiionallichen . vorheilgcn «ufeylhall in Paris gehabt hat ,
Möge man von gewisser Seite lhun , was mau will , vas Bock bat ge»
zeigt und zeigt jeden Tag , was e « will . ES hat Blanqui und Hnm -
bert auf den Schild gehoben und aiidere werden noch nachkommen , oas
möge man sich betreffenden Ortes aä notarn nehmen . Rur von dem,
wenn auch noch io unvollkommenen Sumiiirechl fleißig Gebrauch ge
macht , dann wird da « Volk schon begreifen lernen , daß e« nicht dazu
da ist , um von Einzelnen gelcithammelt zu werden » nd seinem Willen
mit der Zeil schon den �gehörige » AnSdrack » nd Nachdruck z i geben
wisse ». Die Bahn wird dann bald frei werden zu uujeri » Endziele —
dem sozialistische , i Staat !

*) Es ist die Nummer 3 gemeint . Wir waren leider durch Sioffüber -
Häufung gezwungen , dielen -Bericht , gleich mehrst « andern , zurück , »ftcsteii .
Wir müssen nnferc Mitarbeiter überhaupt hinsichtlich de« Zciipunklcs des
Abdruckes ihrer Einsenduiigeii ebenspschr um Nachsicht bin «», als nnscre
Leier wegen der Verspätniig sa mancher michügei NachzriaUcii . Am guten
Willen , über alle « für »ns Wichtige , und zwar schnrllmöglich , zu derichten ,
fehlt cd dein „Sozialdem . ' - wayrOch nicht , desto mehr aber am nöthigen
' Raum hiezu . -?> . ! - D. Red .

Nach Schlnsi des Blatte ? einftetroffe «- »

m5 . Alloün, . 28 . Okt . Sachen Abends 9 Uhr ist das

Unheil in dem . Prozeß der 13 hiesigen Sozialisten wegen Per -

brcitung der Freiheit " und „Thessnahnie an deni Verbrechen der

Majcstätsbeleidignng " erfolgt Nachdem der Staatsanwalt Straten

von 10 — 15 Nkonaten beaniragt halte , wurden die Angeklagten ,
welche sich seil 8. September ist, Untersuchungshaft
befinden, , kostenlos sre igespro ch e n !

ö"®* Im unterzeiebneten Verlag erscbchjit ilemnäeW : - Ä

tleelieusctml' ldlK' riflil
( Irr

soeialdeniokratisehen Mitglieder
des deutschen Reichstages .

über ihre parlamentarische Thätigi : eit während des

Jahres 187 S — 79 .

Separatabdruck aus dem „ Sozialdemokrat . "

Bestellungen auf dieses , für die Kenutniss der politischen
Geschichte Deutschlands und ,der Stellung und Entwicklung
der deufschfen Sozialdemokratie seit den Attentaten sehr
wichtige1 Aktenstück werden schon jetzt entgegengenommen
und zwar ausser beim Verleger bot allen bekannten Agenten

ri des ,tSoziaidempkvat " , sowie bei der Schweizerischen Volks¬
buchhandlung in flottingen - Züricli . , ,

A. HERIER , industriehiille , Rieshach - Ziirich .
�

A . borii h > i i lei i ts

auf den „ Sozia IdesaioBtral "

für November und Dezember werden für den Preis v, 2 M. ( ö. st. 1. 20 )
für Deutschland und Oesterreich , Fr . I . 40 für die Schweiz und

Fr . 1. 70 für die übrigen Länder ausgeführt .

Verlag des „ Sozialdemokrat " .

Cchweiz, iLercinsblichdruckerci Hotkiagen - Zurich .
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